Worauf kommt es an?
Einige grundsätzliche Gedanken zu Schulbeginn
Education is what survives when what has been learned has been forgotten." (Bildung ist das, was überlebt, wenn das Gelernte vergessen wurde.) F.Skinner
Zunächst: Alles, was Lehrer im Rahmen ihres schulischen Auftrages  tun, ist für die kindliche/ jugendliche Entwicklung bedeutsam. In erster Linie deshalb, da Lehrende ein Modell sind.  Sie werden von den Schülern in erster Linie als Person wahrgenommen, bewusst oder unbewusst.  Das „Lernen am Modell“ (Lehrer) ist eine wesentliche Basis, um im Leben mit den verschiedenen  menschlichen Typologien zu Recht zu kommen. Auch die ganze Schule ist als Lebensraum Modell – hoffentlich auch als „lernende Institution“.
Dieser Befund setzt voraus, dass sich Lehrer als (Beziehungs-) Modell anbieten und sich dem nicht bewusst entziehen. Eine tragfähige, ernstgemeinte, gut dosierte  Beziehungsbasis ist das A und O jedes guten Lehrers. Sie ist die Grundvoraussetzung dafür, dass Unterricht gelingen kann. Eine solche Beziehungsbasis ist aktiv  und professionell seitens des Lehrers zu gestalten. Diese sollte authentisch und glaubwürdig die Persönlichkeit des Lehrers widerspiegeln und den Eigenschaften der Lehrerpersönlichkeit entsprechen. „Erfolgserwartung“ und „Stärken stärken“ sind wesentliche Grundhaltungen einer solchen Beziehungsbereitschaft. Gerade Schüler mit sozial-emotionalen Defiziten sind umso eher auf dieses Beziehungsangebot angewiesen. Die „Spiegelneurontheorie“ sagt uns, dass ein möglichst positives Beziehungsangebot/ -umfeld  in den Menschen ebenfalls eine hohe aktive  Beziehungsbereitschaft auslöst.
Lehrer  sind daher zu allererst pädagogisch Handelnde und eben nicht Fachwissenschafter. Das Interesse und die Freude jemanden etwas zu vermitteln muss im Vordergrund stehen.“Vermitteln“ meint einen Beitrag zum umfassenden körperlichen/ geistigen/ personalen Wachstum zu leisten. Dabei ist in Rechnung zu stellen, dass wir es in der Schule mit ganz unterschiedlichen Menschen  zu tun haben. Diese Unterschiedlichkeit ist im Sinne einer „inklusiven Pädagogik“ so gut es geht nutzbar zu machen. Denn: Wir haben genau nur jene Schüler, die sich gerade in einer bestimmten Klasse befinden. 
Lehrer sind außerdem „Beziehungsarbeiter“: Je besser die Beziehungen der Schüler untereinander und je besser die Beziehungen zwischen Lehrern  und Schülern sind, umso besser wird sich die Leistungsbereitschaft  in einer bestimmten  Klasse entwickeln.  D.h. die personale Kompetenz des Lehrers ist ganz entscheidend dafür, ob er mit Gruppendynamiken umgehen, diese aktiv beeinflussen kann und für sich einen Eindruck  hat, wie er auf die Schüler wirkt.
Ferner sind Lehrer auch Experten  für verschiedene Altersgruppen, z. B. Grundschule, Sekundarstufe I oder II. 
Das Fach bzw. die Fachdidaktik spielen traditionell immer noch eine große Rolle. Jedoch besteht immer mehr Konsens darüber, die Schüler auf bestimmte Kompetenzen vorzubereiten, die diese befähigen sollen, sich möglichst gut in einer globalisierten Welt zu bewegen. In einem modernen Verständnis entwickeln sich Fachdidaktiken daher hin zur Erforschung von Funktionen und Formen des gesellschaftlichen Gebrauchs fachlichen/domänen-/ bzw. kompetenzspezifischen Wissens. Das starre Kleben an traditionellen Schulfächern ist aufzulösen zugunsten unverzichtbarer Kenntnisse bzw.Grundkompetenzen, die je nach Alter und Schwerpunktsetzung zu intensivieren sind: die Muttersprache, das Lesen, wenigstens eine Fremdsprache (insbesondere Englisch), Mathematik, eine naturwissenschaftliche Grundbildung mit ihren Anwendungsfeldern, Informationstechnologien (IT), ein Verständnis für unsere Herkunft sowie interkulturelle Kompetenz, Ethik, musische Fächer sowie Sport gehören unbedingt dazu. Denn wir bilden den ganzen Menschen – er soll ja später verantwortlich in unserer Gesellschaft leben.
Und nicht zuletzt: Lehrer sind Experten für das Lernen. Eigenaktives, entdeckendes, erforschendes Lernen sollte immer deutlicher zum traditionellen Unterricht hinzutreten. Beim Entdeckenden Lernen stehen Lernanregungen oder Lernarrangements im Zentrum. Denn: Nur wenn Schüler ab dem 1. Schultag systematisch zur Eigenverantwortlichkeit angehalten  werden, werden jene notwendigen – intrinsischen - Lernprozesse in Gang gesetzt, die Lernen überhaupt erst ermöglichen.

Für das beginnende Schuljahr wünsche  ich allen unseren Lehrerinnen und Lehrern viel Kraft und Zuversicht. Seien wir uns bewusst, dass wir in einem wunderschönen Land mit gesicherten rechtlichen und ökonomischen Rahmenbedingungen leben bzw. tätig sein dürfen. Ein möglichst hohes Bildungsniveau möglichst vieler Menschen ist der beste Garant dafür, dass unser umfassender Wohlstand aufrecht erhalten werden kann.
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Aus Gründen der Lesbarkeit steht die männliche auch für die weibliche Form.
